
Die Redaktion und Administration
befinden sich in der Buchdruckerei J.
Krmpotić, Piazza Carli 1, ebenerdig

Telephon Nr. 58.
Postsparkassenkonto Nr. 71.660.

Sprechstunden der Redaktion:
Von 4 Uhr bis ½ 6 Uhr nachm.

Ferner von 8-11 Uhr abends.
Bezugsbedingungen

: mit täqlicher Zustellung ins Haus
durch die Post oder die Austräger
monatlich 1 Krone 80 Heller, viertel-
jährig 5 Kronen 40 Heller, halb-
jährig 10 Kronen 80 Heller und
ganzjährig 21 Kronen 60 Heller.

Einzelpreis 4 Heller. Das 
Abonnement kann mit jedem 
Tage begonnen werden.

Polaer
Tagblatt.

Die Zeitung erscheint täglich um
6 Uhr früh.

Abonnements und Ankündigungen
(Inserate) werden in der Verlags-
buchdruckerei Jos. Krmpotić, Piazza

Carli 1, entgegengenommen.

Auswärtige Annonzen werden durch
alle größeren Ankündigungsbureaus

übernommen

. Inserate
werden mit 10 h für die 4mal
gespaltene Petitzeile, Reklamenotizen
im redaktionellen Teile mit 50 h für 

die Garmondzeile berechnet.

Abonnements und Insertionsge-
bühren sind im vorhinein zu ent-

richten.

III. Jahrgang Pola, Samstag, 27. Juli 1907. --- Nr. 639.---

Die Reorganisation der spanischen 
Flotte.

Da jetzt im Wortlaut die umfangreichen Dekrete vor­
liegen, mit denen sich der Marineminister Jose Ferrandiz 
nach eingeholter königlicher Genehmigung an die Volksver­
tretungbehufs der Reorganisation der Flöt le, Erneuerung und 
Verstärkung der Kriegshäfen und Errichtung eines Admiral­
stabes der Marine wendet, ist es möglich, sich im Zusammen­
hänge ein Bild von den diesbezüglichen Absichten der Re­
gierung zu machen.

Zunächst berührt sympathisch in den Darlegungen des 
Ministers, mit welcher Offenheit und Klarheit er die heutige 
politische und militärische Lage Spaniens behandelt, um 
dann in warmen Worten an den Patriotismus des Landes 
zu appellieren, das nicht länger die Ohnmacht und Schwäche 
der Seestreitkräfte und der Küstenverteidigung dulden, sondern 
vielmehr dafür sorgen werde, daß diese Mittel der Landes« 
verteidung dem Ansehen der Nation entsprechend erneuert 
und verbessert werden. Zu näherer Begründung dieser 
Wünsche und Erwartungen geht darauf der Minister auf 
den gegenwärtigen Zustand der Flotte näher ein und führt 
aus, daß an fertigen Schiffen nur ein einziges, noch dazu 
ganz veraltetes Schlachtschiff, der „Pelayo", von 9900Tonnen, 
ein ebenfalls unmoderner Panzerkreuzer „Princesa de Asturias" 
von 7000 Tonnen und endlich noch ein alter geschützter 
Kreuzer „Carlos V.' samt einigen ziemlich verbrauchten 
Kanonenbooten und Torpedofahrzeugen in Dienst stehe; im 
Bau befinde sich nur der Panzerkreuzer „Cataluna", der 
aber schon seit 1900 auf der Werst liege und nicht mehr 
modern sei, wenn er endlich einmal fertig werden sollte, 
und der geschützte Kreuzer „Reina Regente" von 5370 
Tonnen. Es leuchte ohneweiters ein, so fährt Jos« Ferrandiz 
fort, daß mit einem solchen Schiffsbestand Spanien auf die 
Dauer nicht auskommen könne und niemals in der Lage sein 
werde, zum Schutze seiner Meeresküste, wenn sie einmal be­
droht werden sollte, ein ernstes Wort mitzureden. Nach reif­
licher Erwägung und Prüfung aller einschlägigen Verhält­
nisse fei daher das nachstehende Programm ausgearbeitet 
worden, demzufolge neugebaut werden sollten: 3 Panzerschiffe 
von je 15.000 Tonnen mit einem Kostenbeträge einschließlich 
der Armierung von 135 Millionen Pesetas (1 Pes. -- 96 k), 
3 Torpedobootszerstörer von je 350 Tonnen und 28 Knoten 
Geschwindigkeit für zusammen 6 3 Millionen Pesetas; 25 
Torpedoboote von je 180 Tonnen für insgesamt 29,250.000 
Pesetas, 3 Kanonenboote von je 800 Tonnen und 13 Knoten 
Geschwindigkeit für 4 5 Millionen Pesetas, 1 Schleppdampfer 
von 300 Tonnen für 360.000 Pesetas und 3 Tankdampfer 
für 960.000 Pesetas. Ferner seien der Panzerkreuzer „Cata- 
njna" und der geschützte Kreuzer „Reina Regente" zu be­
enden, für die noch 250.000 resp. 2 Millionen Pesetas er­
forderlich wären, und schließlich müßten noch Material für 
Torpedos und drahtlose Telegraphie mit einem Kostenauf­
wand von 15 Millionen, sowie Prähme für Kohlen und 
Munition zu 300.000 Pesetas beschafft werden. Daraus er­
gebe sich eine Gesamtsume von 180,420.000 Pesetas, die 
zur Verstärkung der Flotte benötigt würden. Es sei aber 

unerläßlich, daß ebenso wie die Flotte auch die beiden Kriegs- ' 
Häfen Ferrol und Cartagena, sowie das Arsenal in Carraca 
durch moderne Anlagen für den Schiffbau, Einrichtung resp. 
Instandsetzung von Pulvermagazinen, Ausbesserung von 
Straßen und Wegen usw. in Stand gesetzt würden, wofür 
der Betrag von zusammen 18,260.000 Pesetas in Rechnung 
gestellt werde. Alles in allem seien mithin 198,680.000 Pes. 
erforderlich, um die nationale Flotte und die hauptsächlichsten 
Küstenwerke einigermaßen auf die Höhe heutiger An­
forderungen zu bringen.

Ueber die Art der Verwendung der geforderten Kredite 
von nahezu 200 Millionen spricht sich die ministerielle 
Druckschrift dahin aus, daß dieselben natürlich nicht auf 
einmal beansprucht würden, sondern auf acht Jahre in der 
Weise verteilt werden sollen, daß in den ersten Jahren 
jedesmal 20 Millionen, in den letzten Jahren je 26 Milli­
onen in das Extraordinarium eingestellt werden. Die Denk­
schrift führt aber weiter aus, daß außerdem noch zum fort­
dauernden Unterhalt, sowohl des neugeschaffenen Materials 
wie auch des alten Schiffsbestandes sowie ferner zur Be­
streitung aller übrigen Bestandteile der Marine in dem er­
wähnten Zeitraum von acht Jahren jährlich 30 bis 32 
Millionen erforderlich sind, sodaß das Marinebudget für 
die nächsten Jahre sich auf auf 50 bis 58 Millionen stellen 
werde.

Als besonders aus dieser Vorlage des Marine­
ministeriums sind endlich noch diejenigen Ausführungen zu 
nennen, die die Herstellung der neuen Schiffe im eigenen 
Lande gehandeln. Vermutlich ist Minister Ferrandiz 
auf diesen Punkt so ausführlich und so warmherzig ein­
gegangen, weil Gegner der ganzen Projekte das Gerücht 
ausgestreut hatten, die Regierung beabsichtige, alle Neu­
bauten nach dem Auslande, besonders nach England zu 
vergeben, wodurch naturgemäß die eigene Industrie sehr 
benachteiligt worden wäre. In der Denkschrift heißt es 
wörtlich: „Da eine Flottt vom materiellen Gesichtspunkte 
aus nicht für völlig national gelten kann, wenn sie nicht 
ein industrielles Erzeugnis der Nation ist, so müssen die 
neuen Schiffe unserer Flotte in Spanien gebaut werden. 
Auf diese Weise werden die Bauten den Wirtschafts- 
Verhältnissen des Landes zugute kommen und den Wohlstand 
fördern, sowie dem Emporblühen der Industrie unseres 
Vaterlandes ein Ansporn sein. Es ist ferner der auf­
richtige Wunsch der Regierung, daß die Nation die großen 
Werkzeuge und Einrichtungen ihrer Unabhängigkeit und ihrer 
hohen entfaltungsreichen Kraft bochschätze und damit sie 
alle Bedürfnisse zur Mehrung ihrer Macht selbst Herstelle. 
Dann wird sie mit Stolz auf ihre Arbeit sehen und das 
Land, das alle Glieder des Vaterlandes umfaßt, wird sich 
enger und fester zusammenschließen."

Was im einzelnen die Ausführung der neuen Schiff­
bauten anlangt, so sollen die großen Schiffe in den Werften 
und Werkstätten zu Ferrol, die kleinen in Cartagena her­
gestellt werden; das Artilleriematerial wird in den Arsenalen 
in Carraca und Trubia übertragen.

W.

Die Affäre van Oesteren.
Wir haben Freitag, den 19. d. unter dem Titel „Der 

überwachte Geliebte" folgende Notiz veröffentlicht: „Die 
Schriftstellerin Frida Strindberg brachte gegen den 
Autor des vor Jahresfrist erschienenen Romans „Christus, 
nicht JesuS" .Friedrich v. Oesteren, eine EhrenbeleidigungS- 
klage ein, die am 17. d. das Bezirksgericht Josefstadt in 
Wien beschäftigte. Der Angeklagte äußerte sich gegenüber 
dem pensionierten Detektiv Franz Steininger, daß er 
die Strindberg abschieben lasse, wenn er sie in einem See­
bad treffen sollte; er sei der erste Schriftsteller Wiens, auf 
seiner Seite stehe Dr. Adler mit seiner ganzen Partei und 
die gesamte Wiener Presse wird sie (die Strindberg) un­
schädlich machen. Der Verteidiger setzt auseinander, zwischen 
beiden Streitteilen habe ein intimes Verhältnis bestanden, 
das gelöst wurde. Seither verfolge Frau Strindberg un­
ausgesetzt den Angeklagten und lasse ihn auf Schritt und 
Tritt überwachen, was er durch Zeugen unter Beweis stelle. 
Der Klageanwalt erklärte die Beweisführung für überflüssig, 
Frau Strindberg gebe das alles zu, allein sie sei hiezu be­
rechtigt gewesen. Drei Jahre hindurch sei v. Oesteren von 
ihr als Geliebter souteniert worden, er habe im Jahre 1898 
seine Geliebte Reisner erschossen und sei wegen Verbrechen­
des gemeinen Mordes in Untersuchung gestanden. Auf Grund 
eines ärztlichen Zeugnisses sei er dann als unzurechnungs­
fähig in eine Anstalt gekommen Der Klageanwalt beantragt, 
den Mordakt zu requirieren. Der Richter beschloß, die vom 
Verteidiger nominierten Auskunftspersonen als Zeugen zu 
laden, zugleich wird der Mordakt requiriert. Die Verhand­
lung wurde zu diesem Zwecke vertagt." — Von Herrn 
Friedrich Werner van Oesteren erhalten wir aus Wien 
folgende Zuschrift:

„Verehrliche Redaktion!
Sie bringen in Ihrem geschätzten Blatte eine Notiz über 

eine Ehrenbeleidigungsklage, die Frau Frida Strindberg, 
geschiedene Gattin des Schriftstellers August Strindberg, des 
Verfassers der „Beichte eines Toren", gegen mich anstrengte. 
Indem ich betone, daß nicht ich, der ich seit einem halben 
Jahre Behelligungen und Ehrenbeleidigungen gröbster Natur 
seitens der Frau ausgesetzt bin, die Klage anstrengte, sondern 
daß Frau Strindberg, Mutter eines ca. 15jährigen Mädchens 
und eines ca. 10jährigen Knaben, ihr einstiges Verhältnis 
zu mir in die Oeffentlichkeit trägt, ersuche ich Sie, Ihren 
Bericht freundlichst wahrheitsgemäß zu ergänzen und über­
dies einige Daten zur Kenntnis zu nehmen.

Meine Aeußerung dem entlassenen Polizeiagenten 
Steinegger gegenüber, d. h. deren Wortlaut, bestritt 
mein Vertreter, Dr. Markbreiter. Steinegger hielt 
seine Behauptung zwar aufrecht und leugnete verschiedene 
Aeußerungen, die er mir und Herrn Dr. Preßburg er 
gegenüber machte; doch kann und wird ja dank der Zeugen­
schaft des Letztgenannten der Wahrheitswerl der Behauptungen 
Steineggers gelegentlich der Verhandlung im Herbste ge­
prüft werden.

^Vor allem bitte ich um die Ergänzung, daß der 
klägeRsche Vertreter schon im Zuge der ersten Verhandlung 

seine Behauptung, ich sei von der Klägerin „souteniert" worden,

Japan und die Philippinen.
Diesen durch den amerikanisch-japanischen Konflikt sehr 

aktuellen Gegenstand behandelt der „Ostas. Lloyd" in seiner 
Nummer vom 22. d. Den Ausführungen dieser Wochenschrift 
entnehmen wir folgendes:

Der Beginn der Friedenskonferenz bringt plötzlich eine 
neue Verschärfung des japanisch-amerikanischen Gegensatzes. 
Die kalifornische Bevölkerung lehnt sich wiederum energisch 
gegen die japanischen Einwanderer auf! Da erscheint es ge­
boten, einen Blick auf jenes Gebiet zu werfen, das aner­
kanntermaßen schon seit langem das Ziel der wirtschafts­
politischen Bestrebungen Japans bildet.

Wie immer, wenn eine Kriegswolke den politischen 
Horizont bedräut, flaut der Sturmwind der Kriegsbegeisterung 
allmählich wiederab, auch wenn die Wolke nicht verschwunden 
ist. So etwa ist zurzeit die Stimmung der amerikanischen 
Bevölkerung auf den Philippinen.

Die amerikanische Regierung verhält sich möglich reser­
viert, da ja eine unmittelbare Gefahr nicht vorliegt. Un­
zweifelhaft fest steht, daß die Sympathie der Amerikaner für 
Japan seit dem letzten Kriege vollständig geschwunden ist. 
Wo vordem freundschaftliche Bewunderung für den Mut 
der neuesten Großmacht vorhanden war, ist heute nur mehr 
Mißtrauen übrig geblieben. Knapp vor dem Kriege wurden 
in Manila allerlei Spionagegeschichten kolportiert. Wenn 
man nun ein gutes Teil dieser Nachrichten auf Uebertreibung 
abstreicht, bleibt dennoch genug übrig, um das amerikanische 
Mißtrauen gegenüber Japan zu begründen. Die japanischeKolonie 
in Manila hat außerdem in letzter Zeit nennenswerten Zu­
wachs erhalten. Bor zwei Jahren wurde anläßlich einer halb­
offiziellen Festlichkeit "im deutschen Klub der japanische Konsul 
von einem deutschen Admiral nach der Zahl der dortigen Ja­
paner gefragt. Tie Antwort war, wenn wir nicht irren,

„sechshundert". Seitdem hat sich diese Zahl mindestens ver­
doppelt Dieser Umstand an und für sich hat noch durchaus 
nichts Bedenkliches an sich, doch ist bei der gesteigerten Zahl 
eine Ueberwachung erschwert. Eine sehr zweckmäßige Vor­
beugungsmaßregel haben die Amerikaner darin gefunden, daß 
sie sämtliche japanischen Stewarts, Barbiers usw., die früher 
in großer Zahl auf amerikanischen Kriegsschiffen der asiatischen 
und pazifischen Flotte und auf Armee- und Transportschiffen 
anzutreffen waren, entließen. Die einstige Gepflogenheit 
höherer Militärs und Beamten in Manila, sich japanische 
Dienerschaft zu halten, hat ebenfalls aufgehört.

Daß ein etwaiger Krieg der Vereinigten Staaten mit 
Japan die Philippinen wenn nicht zum Gegenstand, so doch 
zum Schauplatz haben würde, gilt als feststehend. Dabei 
würde aller Vorausicht nach die Haltung der Eingeborenen 
den Ausschlag geben. Für einen Kenner der Verhältnisse 
kann kein Zweifel bestehen, auf wessen Seite sich die Philppiner 
neigen würden. Nur ein ganz naives Gemüt kann die fort» 
währenden Nörgeleien der Eingeborenen an den Maßnahmen 
der Regierung als ein Japan günstiges Symptom deuten. 
Das Nörgeln geschieht aus alter Gewohnheit, und was 
früher nur heimlich geschehen durfte, braucht seit der ameri­
kanischen Okkupation die Oeffentlichkeit nicht zu scheuen. Die 
Mehrzahl der Philippiner besitzt genügend gesunden Ver­
stand, das liberale amerikanische Regime der unsicheren Aus­
sichten einer etwaigen japanischen Herrschaft vorzuziehen.

In einer am 7. Mai in Cavite stattgehabten Wahlver­
sammlung sprachen mehrere eingeborene philippinische Politiker 
in überaus loyalem- Sinne gegenüber Amerika. Pardo de 
Tavera bemerkte: „Wir brauchen die amerikanische Re­
gierung zum Schutze unserer persönlichen Freiheit. Der 
dunkelste Tag in der Geschichte der Philippinen würde der 
Tag werden, an dem die Amerikaner die Philippinen verlassen 
würden." Rechtsanwalt Sumulong führte aus, daß 

während der spanischen Herrschaft eine Kritik der Regierung 
einer patriotischen Tat gleichkam, wer aber heute kritisiere, 
sei kein Freund des Volkes und kein Patriot, denn Amerika 
gewähre Freiheiten, wie solche gewissen unabhängigen Nationen 
Europas nicht gewährt würden." Dr. Alemany erklärte: 
„Die einzigen Waffen im Kampf um die vollständige Unab­
hängigkeit sind Arbeit, Aufklärung und Bildung." Wenngleich 
sämtliche Redner der regierungsfreundlichen Fortschrittspartei 
angehören, so sind sie mit ihren Wahlgegnern, den Nationa­
listen, darin einig, daß die amerikanische Herrschaft von allen 
Herrschaftsübeln das kleinste ist.

Von dieser Seite dcoht Amerika keinerlei Gefahr, es 
ist auch nicht anzunehmen, daß die Eingeborenen sich durch 
die bekannten goldenen Berge, auch wenn es japanische sein 
sollten, verleiten lassen werden, die Streitaxt gegen die 
Japaner auszugraben. Viel eher wäre gegebenenfalls möglich, 
daß die Philippiner zur Abwehr Schulter an Schulter mit 
den Amerikanern vorgehen würden, trotz Lockungen und 
Liebeswerben ihrer japanischen Freunde. Selbst trefflich 
unterrichteten europäischen Blättern laufen mitunter recht 
tedenziös gesärbte einseitige Artikel unter; so brachte erst 
kürzlich eine tonangebende Zeitung eine vernichtende Kritik 
der amerikanischen Marine. Allerdings stammt diese Arbeit 
aus der Feder eines ehemaligen amerikanischen Marine­
leutnants. Es ist schwer zu untersuchen, ob den Verfasser 
nicht besondere Gründe zu seinem scharfen Angriff auf die 
amerikanische Marinevervaltung herausforderten. Unter 
anderem behauptet der Verfasser, Amerika sei nicht imstande, 
bis zum Jahre 1910 auch nur einmal den Munitionsbestand 
seiner Kriegsflotte auf den vorgeschriebenen Etat zu bringen. 
Derartige, lediglich auf Kombinationen gegründete Behaup­
tungen, pflegen in der Regel mit sprechenden Zahlen wider­
legt zu werden und sind vielleicht aus der sicheren Voraus­
setzung heraus geschrieben worden, daß auch hier Charles 
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dahin einschränkte, ich hätte Geldgeschenke genommen. Doch 
hat mein Vertreter sogleich auch wegen dieser Behauptung 
sowie wegen anderer beleidigenden Ausfälle des klägerischen 
Anwaltes die Ehrenbeleidigungsklage erhoben.

Meine tragischen Erlebnisse im Jahre 1898 aber haben 
-damals schon die Oeffentlichkeit genügend beschäftigt, und e- 
ist allgemein bekannt, daß weder ein gemeiner Mord vorlag, 
noch auch eine Untersuchungshaft über mich verhängt war. 

»Es ist vielmehr wahr, daß ich, als die Untersuchung ein- 
Heleitet wurde, mit einer Kugel im Kopfe schwer verwundet 
darniederlag u. zw. im Schlosse Weleslawin in Böhmen, und 
daß, als ich endlich meine volle Gesundheit wieder erlangte, 
die Untersuchung bereits eingestellt war.

Hochachtungsvoll
Friedrich Werner van Oesteren.

Wir geben dieser Zuschrift um so lieber Raum, als das 
Verhalten der Frau Strindberg, die ja auch zu Be­
ginn des Verhältnisses das wissen mußte, was sie jetzt als 
gehässige Waffe benützt, nicht geeignet ist, die Sympathien 
feinfühlender Menschen zu erringen.

Rundschau.
Eine Theologenrede gegen den Syllabus.
In Würzburg hielt bei einem Kommers des 

katholischen Korps „Markomannia" der Dekan der theolo­
gischen Fakultät, Professor Dr. Merkle, eine Ansprache 
voll deutlicher Spitzen gegen die im Syllabus verkörperte 
Richtung innerhalb der römischen Kurie. Die Rede Pro­
fessor Merkles, die von dem Mute des Gelehrten ein schönes 
Zeugnis ablegt, lautete: „Die Brücke, die wir zwischen 
deutscher Wissenschaft und christlichem Glauben schlagen 
wollten, war unser Bestreben und wir waren froher Hoff­
nungen voll, dieses Ziel zu erreichen. Aber auf einmal 
tauchten Gefahren herauf. Wir hatten in Würzburg eine 
junge, blühende, hoffnungsvolle Schule aufgerichtet, einen 
herrlichen Geist des Frühlings. Da ist der Mehltau der 
Lüge, der Verleumdung, der Verdächtigung und der 
Verhetzung gekommen und dank dem Umstande, daß in der 
Ferne gut lügen ist, hat man die junge Saat zu verderben 
gesucht. Wir hatten gebaut ein stattliches HauS. Man griff 
zu Trug und Verrat und suchte die grüne Saat zu er­
sticken. Aber die Sonne wird auch des dichtesten Nebels 
Herr und die Wahrheit wird durch alle Verleumdungen 
gegen den großen Toten (gemeint ist Professor S ch e l l, 
der in Würzburg lehrte) siegreich schreiten. Wir sind 
gewillt, die Grenzen unseres guten Rechtes zu verteidigen. 
Wir wollen keinem vorschreiben, welche Ueberzeugung er 
haben soll, aber wenn man uns die unsere nehmen will, 
dann wollen wir zeigen, daß für uns das Wort gilt: Der 
Gott, der Eisen wachsen ließ, der wollte keine Knechte."

Lokales und Provinziales.
Auszeichnungen. Der Kaiser hat anläßlich der vom 

österreichischen Dampfer „Jenny" in den amerikanischen Ge- 
wässern im Oktober vorigen Jahres mit Erfolg durchgeführten 
Rettung von Schiffbrüchigen dem Kapitän dieses Schiffes, 
Attilio Bud in ich aus Lussin grande das Ritterkreuz des 
Franz Joseph-Ordens, dem Bordoffizier Marco Nicol ich 
aus Lussin piccolo das goldene Verdienstkreuz mit der Krone 
und dem Matrosen Krsto Kraljev aus Ragno das silberne 
Verdienstkreuz verliehen.

Ernennung. Zum Marinekommissariatseleven wurde 
der prov. Marinekommissariatseleve Milan Vrtovec 
ernannt.

Dienstbestimmung. Zur Verwaltungsabteilung des 
k. u. k. Seearsenals, Pola: Marinekommissariatseleve Milan 
Vrtovec.

Molobau in Pasman. Laut Mitteilung des 
Hafenkapitanates in Zara wird in Pasman ein Molo 
gebaut. Die Fahrzeuge haben beim Passieren zirka 400 
Meter nach dem Hafenfeuer von Pasman die Fahr­
geschwindigkeit rechtzeitig zu vermindern, daß jede Be­
hinderung im Fortschritte diese- Baue- vermieden werde.

Die Proteste. Nach langer, gründlicher Beratung 
sind die Proteste, überhaupt die Wahlakte, vorgestern über 
Aufforderung der Statthalter« abgeliefert worden. Das 
Organ der Nationalliberalen begleitet diefe Uebergabe mit 
einigen Verlegenheilsglossen, die witzig sein sollen. Ob die 
svaßhafte Stimmung nicht Galgenhumor ist? — In den 
Kreisen der Koalition ist man über den AuSgang der Sache 
durchaus nicht so klar. Jedenfalls weiß man, daß die Statt- 
Halterei ein gerechtes Forum sein wird. Und eben die Ge­
rechtigkeit fürchtet man ... Es wäre bei der Beurteilung 
der Angelegenheit nicht außeracht zu lasten, daß so zahlreiche 
Proteste auf das gehandhabte System ein sehr merkwürdige- 
Licht werfen. Bei einer Wiederholung der Wahl müßten 
unter gleichen Bedingungen wieder die gleichen Konsequenzen 
sich ergeben. Hoffentlich wird aus diesem Grunde dem be­
rechtigten Ansuchen um eine neutrale Verfassung der Wähler­
liste, um eine neutrale Wahltommission Folge gegeben werden. 
Gleichzeitig wäre es sehr begrüßenswert, wenn Maßnahmen 
getroffen würden, durch die dem Mißbrauch der von der 
Geiamtbevölkerung gezahlten städtischen Organe, der Pol i- 
zisten, städtischen Arbeiter, rc., gesteuert würde.

Urlaube. L.-Sch.-L. in MLA. Cäsar Arbester von 
Rastburg acht Wochen (Oesterreich-Ungarn und Italien), 
Mar.-Kom. Franz Fettinger sechs Wochen (Oesterreich- 
Ungarn), Stabsbootsmann Anton Brazzanovic-Zampiero 
drei Monate (Lesina), 21 Tage Ars.-Mstr. Anton Gatti 
(Triest und Istrien), 28 Tage Wffmstr. (St.-U.) Johann 
Krall (Niederösterreich und Kärnten).

Zu Gunsten eines italienischen Gymnasiums. 
Der „Giornaletto" berichtet, daß nächstens von den „Gio­
vane Pola", dem Ruderklub »Pieta- Julia" und dem 
„Verein akademischer Studenten" ein großes Fest veranstaltet 
werden wird,, dessen ReinerträgniS einem italienischen Gym­
nasium in Pola zufließen soll.

Revolutionäre Umtriebe jenseits der schwarzen 
Berge. Montenegro wird leider seit längerer Zeit von 
einer Strömung heimgesucht, die der friedlichen Entwicklung 
des Ländchens nicht zum Vorteil gereicht. Verschwörungen, 
Attentatsabsichten und revolutionäre Umtriebe wechseln 
einander in wenig anmutiger Folge ab. Sogar in Militär­
kreisen, wenn man davon überhaupt sprechen darf, herrscht 
gährende Stimmung. Den bezüglichen Meldungen ist aller­
dings bis jetzt noch immer das amtliche Dementi gefolgt, 
trotzdem aber häufen sich die Nachrichten über ähnliche Vor­
fälle. Man darf, wenn verschiedene Vorkommnisse ernstlich 
erwogen werden, die Ursache dieser bettübenden Erscheinungen 
nicht im Fürstentum selbst suchen, sondern im Au-lande., 
— Eine aus dem Süden der Monarchie stammende tele-' 
graphische Nachricht vom 26. Juli ist ein neuerlicher 
Beweis dafür. .Vor kurzer Zeit", so wird berichtet, wurde 
in Belgrad eine Proklamation erlassen, welche die Unter­
schrift: „Montenegrinische Jugend" trug und die Monte­
negriner zur Revolution aufforderte. Diese Proklamation 
wurde insgeheim in Montenegro eingeführt Mil der Unter­
suchung dieser Angelegenheit wurde ein Beamter in Eetinje 
betraut. Heute drangen, aufgewiegelt von einem Deputierten 
und Priester, einem Serbien ergebenen Agenten namens 
Tominie etwa zweihundert Bauern in die Kanzlei 
des Beamten, umzingelten ihn und hinderten ihn daran, die

Untersuchung durchzuführen. Zur Herstellung der Ordnung 
wurden Soldaten beordert, verweigerten aber die 
Erfüllung ihrer Pflicht. Die Rädelsführer und meuternden 
Soldaten wurden der gerechten Strafe entgegengeführt.

Schutzmaßnahmen gegen Schlangenbiß. In 
der soeben erschienenen „Wiener Medizinischen Wochenschrift" 
veröffentlicht der Wiener Universitätsprofestor Dr. Riehl 
einen Auffa, über die Behandlung der Vergiftung durch 
Schlangenbiß. Der hervorragende Dermatologe beschäftigt sich 
zunächst mit dem Vorkommen der Schlangen in unseren 
Gegenden und kommt dann auf die vom Profestor Dr. 
Paltauf empfohlene Methode Calmettes zu sprechen, welche 
darin besteht, frische Schlangenbisse mit Chlorkalk zu be­
handeln. Professor Dr. Riehl hat nun kleine Behälter an­
fertigen lassen, welche Chlorkalk in Pastillenform enthalten, 
und meint, diese Etuis könnten in Gegenden, wo Gift­
schlangen vorkommen, in Gasthöfen, Schutzhütten, Postämtern 
u. s. w. aufbewahrt werden. Auch könnte sie jeder Ausflügler 
selbst bei sich tragen und sich so vor den Folgen eines 
Schlangenbisses schützen.

Großer Pretiosendiebstahl. Dienstag abend ge­
gen 9 Uhr benützte ein Dieb den Augenblick, als das Wohnhaus 
des ehem. Abg. Bartoli in Scortola Nr. 66 in Triest unbe­
hütet war, um in dieses einzudringen und aus der Lade 
eines Kastens nach Sprengung des Schlosses Pretiosen im 
Werte von 15.000 Kronen zu stehlen. Die Köchin, die vom 
Brunnen im Garten in das Haus zurückkehrte, sah den Dieb 
in der Dunkelheit entkommen. Zwei der Tat verdächtige 
Männer wurden gestern vormittag verhaftet, jedoch wieder auf 
freien Fuß gesetzt. Den Diebstahl muß eine Person begangen 
haben, die sowohl mit den Räumlichkeiten der Villa und 
mit den Bräuchen ihrer Bewohner sehr vertraut ist. — Nach 
einer Mitteilung der Polizeidirektion in Triest wurden 
nachbezeichneten Juwelen gestohlen: ein Paar Brillant-Ohr­
gehänge; ein Paar Ohrgehänge mit Perle und Smaragd 
ein Paar Amethyst-Ohrgehänge; Anhängsel mit Smaragden, 
Brillanten und einer Perle; ein Medaillen (Plattin) mit 
einem schwarzen Brillanten; ein Anhängsel mit Brillanten 
und Rubinen; ein Anhängsel (Herz) mit Brillanten und 
Widmung; eine Uhr mit Band, mit Brillanten besetzt; ein 
Ring, vierblätteriges Kleeblatt mit Saphiren und Brillanten; 
ein Ring Kleeblatt mit zwei Brillanten und einem Rubin: 
ein Ring (Secession) mit Smaragden und Brillanten; ein Ring 
(Solitär) mit einem Brillanten; ein Ring (fadenförmig) mit 
Smaragden, Rubinen und Brillanten; eine Halskette aus 
Perlen mit Diamanten und Saphiren; eine goldene Nadel 
(Kleeblatt) mit Perlen; eine Nadel (Perle und Brillanten); 
ein Armband (mit Feder), besetzt mit Perlen und Brillanten; 
ein Armband mit einem Opal in der Mitte; eine alte goldene 
Damenuhr mit Schlüssel.

Drahtnachrichten.
Attentatsversuch gegen das Zarenpaar.

Petersburg, 26. Juli. Bei einer hier wohnenden 
Esthländerin wurde eine Hausdurchsuchung vorgenommen. 
Ein Plan über ein Attentat gegen da- Kaiserpaar, Pläne 
des Peterhofer Palastes, der kaiserlichen Dachten und 
Bomben wurden gefunden.

Petersburg, 26. Juli. Im Laufe der letzten Tage 
wurden vier Terroristen verhaftet, bei denen genaue Pläne 
der kaiserlichen Bahnstrecken und der Standorte der kaiser­
lichen Dachten gefunden wurden.

Ein furchtbares Verbrechen.
Berlin, 26. Jul. Heute nachmittags wurde hier ein 

furchtbares Verbrechen verübt, das die ganze Stadt in die

I. Bonaparte nicht mit statistischen Angaben aufwarten 
wird. Jedenfalls aber scheint jede abfällige Kritik in bezug 
auf daS asiatische Geschwader und die philippinische Division 
ungerechtfertigt. Das Marinearsenal in Cavite zeigt durch­
wegs wohlgefüllte Munitionskammern.

Im übrigen ist auf den Philippinen von Rüstungen 
weder bei der Marine noch bei den Landttuppen irgend 
etwas Auffälliges zu bemerken, ausgenommen vielleicht, daß . 
die Flotte fleißig manövriert und mit Vorliebe in japanischen 
Gewässern kreuzt. Zurzeit bestes das philippinische Kreuzer- 
geschwader (neuerdings unter gemeinsamem Oberbefehl mit 
der Pazific-Flotte vereinigt) aus vier Panzerkreuzern erster 
Klasse, der „Pennsylvania", „Colorado", „Maryland" und 
„West-Virgina" als Flaggschiff mit dem kommandierenden 
Admiral Dayton an Bord. Dieses Kreuzergeschwader hat 
unlängst wiederum eme Fahrt nach den japanischen Ge­
wässern angetreten. Die vier genannten Schiffe stellen durch­
wegs einen modernen Typ dar, haben eine Wasserverdrängung 
von je 14.000 Tonnen und eine Geschwindigkeit von 22 
Knoten. Außer den genannten Kreuzern stehen noch sech- 
Kanonenboote, zwei Torpedoboote und drei Kohlenschiffe zur 
Verfügung. Die philippinische Division besteht aus fünf 
kleinen Kreuzern bezw. Kanonenbooten, drei Torpedoboots» 
Zerstörern und verschiedenen StationS- und Transportsahr­
zeugen. Insgesamt also zwanzig Fahrzeuge von verschiedenem 
Kampfwert. Äatsmäßig sind neben den kleineren Fahrzeugen 

zwei Linienschiffe und fünf große Kreuzer vorgesehen, doch 
vorläufig fehlen die Linienschiffe und der fünfte Kreuzer. 
Der Gefechtswert dieser maritimen Streitmacht ist bei dem 
augenblichen Bestand demnach kein allzu großer, da aber 
gegebenenfalls eine gemeinsame Operationsbasis mit der 
pazifischen Flotte vorgesehen ist, verliert dieser Umstand an 
Bedeutung. Die philippinische Regierung unterhält außerdem 
einige bewaffnete kleinere Fahrzeuge zum Küstenschutz; diese 
Schiffe sind jedoch im Kriegsfalle ohne jede Bedeutung.

DaS von den Spaniern stark befestigte Eavite, an der 
Einfahrt in die Manila-Bai auf einer schmalen Halbinsel 
gelegen, hat seine Bedeutung als Seefestung fast vollständig 
verloren. Die gigantischen Wälle haben heute kaum mehr 
als historisches Interesse. Nur als ruhiger Ankerplatz 
hat Cavite einigen Wert, und da der Ort außer dem Marine­
arsenal auch noch eine Marinewerft besitzt, dient er minde- I 

stens noch in Friedenszeiten als Flottenstation. Moderne 
Anlagen zur Versorgung der Kriegsschiffe mit Kohlen be­
finden sich auf Sangley Point, einer Cavite gegenüber gele­
genen Landzunge. Gewaltige Gerüste, Elevatoren, Kräne 
und sonstige mechanische Vorrichtungen gestatten in sehr 
kurzer Zeit, die Bunker der Stahlkolosse zu füllen. Das 
zwischen Cavite und Sangley Point befindliche Marine- 
hospital von Cancao vervollständigt die Reihe der maritimen 
Einrichtungen.

Die Amerikaner haben sich die Erfahrungen des spanisch­
amerikanischen Krieges zunutze gemacht. Cavite läßt sich von 
außen sehr leicht einschließen, und eine solche Einschließung 
bedeutet Unterbinden jeglichen Verkehrs von und nach Ma­
nila. Eine Verteidigung der Manila-Bai von innen heraus 
könnte erst den letzten Akt eines unglücklichen Seekrieges 
darstellen. Ist der Feind bis vor Cavite angelangt, dann ist 
nicht mehr viel zu retten. In Erkenntnis dieser ttaren Tat­
sache, die keinen besonderen strategischen Scharfblick erfordert, 
haben die Amerikaner bei Anlage ihrer Befestigungen Be­
dacht darauf genommen, das Fahrwasser zur Manila-Bay 
offen zu halten. Zu diesem Zweck wurden Strandbatterien 
auf Corregidor, dem felsigen Eiland an der Schwelle der 
Manila-Bay, und bei Mariveles angelegt. Olongapo im in­
neren Winkel der nordwestlich von Manila gelegenen Subig- 
Bay wurde in eine Seefestung modernsten Stils umge­
wandelt und ist bestimmt, im Kriegsfalle einen sicheren 
Stützpunkt der amerikanischen Flotte zu bilden. Die Befesti­
gungen, an denen eifrig gebaut wird, sollen einen gänzlich 
neuen Typ darstellen, wobei Studien und Erfahrungen von 
Port Arthur praktisch verwertet werden. Auch besitzt diese 
neueste Flottenstation das größte Schwimmdock der Welt. 
Die Dimensionen dieses Ungetüms sind derartige, daß auch 
die größten Linienschiffe gedockt werden können, für einen 
Zukunftskrieg, dessen voraussichtlicher Schauplatz die Philip­
pinen sein dürften, ein nicht zu unterschätzender Vorteil.

Die Landtruppen auf den Philippinen bilden eine Di­
vision unter dem Kommando eines Generalmajors. Diese 
Division gliedert sich in drei Departements: Luzon, Bisayas 
und Mindanao. Das stärkste Departement ist Luzon; es setzt 
sich zusammen aus vier Jnfanterieregimentern zu zwölf 
Kompagnien, drei Kavallerieregimentern zu je zwölf Eska­
drons, einer Abteilung und drei Batterien Artillerie, einer

Kompagnie Pioniere und endlich 20 Kompagnien Philippin- 
Scouts (Eingeborene, den amerikanischen Regimentern zuge­
teilte Truppen für den Kundschafter- und Vorpostendienst). 
DaS Departement Visayas besteht ans drei Regimentern 
Infanterie und 21 Kompagnien Philippin-ScoutS. Das De­
partement Mindanao verfügt über drei Regimenter Jnfan- 
terie, ein Regiment Kavallerie, eine Abteilung Artillerie, 
zwei Gebirgsbatterien, eine Kompagnie Pioniere und neun 
Kompagnien Philippin Scouts. Insgesamt besteht die zurzeit 
auf den Philippinen verfügbare Militärmacht auS zehn Re­
gimentern Infanterie, vier Regimentern Kavallerie, zwei 
Abteilungen und fünf Batterien Artillerie, zwei Kompagnien 
Pioniere und 50 Kompagnien Philippin-Scouts.

Naturgemäß ist diese Truppenmacht zu ernsthaftem Wi­
derstand im, Kriegsfalle bei weitem nicht ausreichend. Auch 
die ein oder zwei Freiwilligenregimenter, die sich in Manila 
rekrutieren ließen, würdeu darin keine nennenswerte Aende­
rung herbeiführen. Für die Vereinigten Staaten würde 
demnach im Kriegsfalle alles von prompten Truppentrans­
porten von der Heimat abhängen, und auch wenn die nö­
tigen Schiffe in Bereitschaft gehalten würden, dauert die 
schnellste Reise 20 bis 25 Tage. In der Beförderung der 
Truppen besteht wohl die größte Schwierigkeit eines etwaigen 
Kriege-, dessen Entscheidung allerdings auf See fallen muß. 
Anderseits bietet die Unterbringung und Verproviantierung 
größerer Truppenmassen auf den Philippinen kaum irgend­
welche Schwierigkeit. Das von den Amerikanern neu ange­
legte Fort Mac Kinley ist allein imstande, mehrere Regi­
menter aufzunehmen. Fort Mac Kinley ist keine eigentliche 
Festung, obschon eS auf einigen Hügeln, die Manila von 
der Landseite beherrschen, erbaut ist. Die alten spanischen 
Befestigungen Fort Santiago und Fort Malate sind aufge­
geben worden. Ersteres dient als Hauptquartier der Militär­
behörden und letzteres als Lagerplatz. Die Rüstungen aus 
den Philippinen deuten darauf hin, daß Amerika sich im 
Beginn eines Krieges darauf beschränken wird, die Landung 
feindlicher Truppen zu verhindern. Daß die neue Dockanlage 
für die amerikanische Flotte von größter Bedeutung ist, be­
darf keines weiteren Beweises, wenngleich der eigentliche 
Flottenstützpunkt der Bereinigten Staaten im Stillen Ozean 
Honolulu ist.
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größte Aufregung versetzt hat. Die furchtbaren Zeiten Jack 
des Bauchaufschlitzers scheinen wiedergekommen zu fein. I n 
verschiedenen Straßen der Stadt wurden 
nämlich vier Kinder mit aufgeschlitztem 
Bauch aufgefunden. Lin Kind ist den erlittenen 
Verletzungen bereits erlegen. Ein fünftes Kind foll verletzt 
-aufgefunden worden sein. Der Täter ist 25 bis 27 Jahre 
alt und gut gekleidet. Es ist nicht ausgeschlossen, daß man 
es mit einem Irrsinnigen zu tun habe. Die Polizei hat 
ihren ganzen Apparat aufgeboten, um des gefährlichen Sub- 
fettes habhaft zu werden. Auf seine Ergreifung wurde eine 
Prämie von 1000 Mark gesetzt.

Streik.
Belfast, 26. Juli. Von den streikenden Fuhr­

leuten wurden zwei beladene Wagen in den Fluß ge­
worfen. Die Unruhen dauerten im Zentrum der Wadt den 
ganzen Nachmittag an. Die Fabriksdescher beschlossen, wenn 
der Kohlenarbeiterausstand nicht alsbald beendigt sein wird, 
alle Fabriken am nächsten Samstag zu schließen, wodurch 
2000 Arbeiter betroffen würden. Der Ausstand der Eisen- 
gtcher wurde durch daS Zugeständnis einer Lohnerhöhung 
dngelegt.

Belfast, 26. Juli. Abends wurde zwischen den 
Kohlenhändlern ein Uebereinkommen getroffen, wonach etwa 
tonsend Mann morgen die Arbeit wieder aufyehmen. Man 
hofft, daß es nunmehr auch zur Beilegung des Hafen­
arbeiterstreiks kommen werde.

Wien, 26. Juli. Ministerpräsident Freiherr v. Beck 
ist gestern abends nach Budapest abgereist, wohin sich der 
Finanzminister Dr. v. Korytowski und Dr. Sieg- 
hart nachmittag begeben hatten.

Athen, 26. Juli, König Georg hat sich an Bord 
der Jacht „Amphitrite" nach Genua eingeschifft, 
von wo er nach Aix-les-BainS reisen wird.

Brest, 26. Juli. Die amerikanischen Kreuzer „Te­
stes see" und „Washington" sind nach New- 
A ork abgegangen. Als sie bei den japanischen Kriegs­
schiffen vorüderfuhren, spielte die amerikanische Musikkapelle 
oie japanische Nationalhymne. Die japanischen Trompeter 
grüßten die amerikanische Flagge.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 26. Juli 1907.

— Allgemeine Uebersicht: —
Das Barometermaximum im SW ist gegen NE vorgedrungen. 

Lie Depression iw NE hat sich verstärkt und gegen S verschoben. 
Das NT-liche Zentraleuropa wird von relativ hohem Druck beherrscht.

In der Monarchie meist wolkig und ruhig, an der Adria trüb 
bei schwachem SE. Die See ist rnstig.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten Al Stünden fllr Hola: 
Trüb, Neigung zu Niederschlägen bei sciroccalen Winden, dann Auf­
heiterung bei schwachen N-lichen Winden. Keine wesentliche Tem- 
Heraturänderung.

Barometerstand 7 Uhr morgens 757 7 2 Uhr nachm. 757 2.
Demperawr. . 7 „ . -s-21 1°6,2 „ . -f- 23 8'0.
Regendefhit für Pola: 143 6 mm
Temperatur deS SeewafserS um 8 Uhr vormittags 22 6'
Ausgegeben um 3 Uhr 45 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
25. Juli.

Hotel Central:
Stefan Rolovics, Reisender, Wien — Alessandro 

B^nussi, Privater, Rovigno — Michele Lebedino, Kauf­
mann, Trau — Jakob Most, Reisender, Wien — Ronzi 
Lehar, Reisender, Monza — Rudolf Fogolin, Ingenieur, 
Triest — Dr. Richard Klunzinger, Arzt, Grado — Leopold 
Löwy, Kaufmann, Wien — Wilhelm Astolfi, Vertreter, 
Triest — Renato Benporot, Reisender, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Luigi de Colombni, k. k Zollinspektor, Triest — Julius 

Atitz, Reisender, Prag.
Hotel Imperial:

Dr. Ernst Pipitz, k. k. Statthaltereirat, Triest — 
Hermann Reeder, Kaufmann, Wien —. Hermann Fink samt 
Frau, Sohn und Bonne, Fabrikant, Wien — Hans PibuS 
und Tochter Luise, Fachlehrer, Wien — Franz Suchanek, 
Lehrer, Prag — Milusa Suchanek, Prag — Ludmilla 
Urbanova, Prag — Edmund Skopan, k. u. k. Hauptmann, 

Pola. —
Hotel de la Ville:

Mathäus Kumor, Privater, Pisino — Vinzenz Or- 
landini, Kaufmann, Parenzo.

Hotel „Ai Due Mori":
Luigi Ponttini, Kaufmann, Triest — Marco Algina, 

'Gasthofbesitzer, Parenzo — Anton Scomersich, Besitzer, 
Veglia.

Hotel Leopold:
Theodor Spatinger samt Frau Olga, Beamter, 

Brünn.
Hotel Brioni:

Theodor Kofler, k. k. Notar, Bruck a. M. — Dr. 
Karl ViSkovsky, kais. Rat, Prag — Hugo Böck, k. u. k. 
Hauptmann, Wien.

Jolanda und Salomea.
Roman von Erich Friesen.

4 Nachdruck verboten.

Der Marchese Umberto blickt seinem Bruder 
nach, wie er auffallend schnell das Zimmer verläßt, 
und seine Stirn umwölkt sich.

„Freust du dich nicht, daß Onkel Bernardo 
zurückgekehrt ist, Vater?" fragt Jolanda, mit ihrer 
kühlen, weichen Hand die gefurchte Wange des 
Marchese streichelnd.

„Doch, doch, Kind. Nur —"
„Was, Bater?"
„Nichts weiter. Sein Anblick erinnerte mich 

nur an etwas Unangenehmes in meinem Leben, an 
etwas, was ich schon beinahe vergessen hatte . . . . 
Ah pah

AM zitternden Händen streicht er sich über die 
Stirn, als wolle er alle trüben Gedanken weg­
wischen. Gewaltsam zwingt er sich zur Ruhe.

Kleine Pause.
„Wie steht es übrigens mit der neuen Vor­

leserin. Kind?" fragt der Marchese plötzlich ganz 
unvermittelt — wohl mehr, um das Thema zu 
wechseln, als aus besonderem Interesse.

Ein leiser Schatten huscht über Jolandas fröh­
liches Gesicht.

„Sie kommt nicht, Vater."
„Nicht — ? Warum nicht? Hast du ihr zu 

wenig geboten?"
„Nein, Vater. Es muß einen andern Grund 

haben. Diese Salomea Belloni scheint sehr stolz 
--------- mein Gott, was fehlt dir Vater? Du bist 
schon wieder so bleich! Was hast du?"

Und wieder jenes hastige Abwehren von seiten 
des Mannes.

„Nichts, nichts, mein Kind! Kümmere dich nicht 
um mich! . . . Welchen Namen nanntest du soeben? 
Salomea? Sa—lo--------- Laß nur, laß! Ich fühle 
mich ganz wohl. Nur das Wiedersehen mit Onkel 
Bernardo — es hat mich wirklich aufgeregt . . . . 
Du darfst nicht vergessen, mein Kind — ich bin ein 
alter Mann — schon über sechzig! "

Ünd M mattem Abwinken der zitternden Hand 
verläßt er gebeugten Hauptes das Zimmer.

In merkwürdiger Unruhe bleibt Jolanda Bon­
martino zurück.

Ihr ist, als habe sich ein Schleier auf ihre 
sonnige Heiterkeit gelegt, als sei der Glanz ihrer 
Umgebung durch eine herabschwebende Wolke sehr 
getrübt.

II.
Inzwischen eilt Salomea Belloni mit beflügelten 

Schritten die weite Halle des Palazzo Bonmartino 
entlang, aus deren verschwiegenen Nischen hohe 
Marmorbilder leuchten . . . vorbei an herumlun­
gernden, reichgallonierten Dienern — hinab die 
teppichbelegte breite Treppe auf die menschenvolle 
Straße.

Es ist zur Nachmittagszeit — die Stunde der 
Spazierfahrt, da Equipage aus Equipage langsam 
den Corso Umberto entlang rollt, um an der Piazza 
Venezia umzukehren und die Sache wieder von vorne 
anzufangen.

(Fortsetzung folgt).
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